
mit gutem Erfolge zur Löschung von Grubenbränden benlltzt 
worden , welche allerdings insofern unbedeutend waren , als 
sie durch .r:u Bruche gegangenen Abbau aus dem Hauptfeuer­
herde erst in den neuon Ba.u sich fortpfta.nzten , för die Ar­
beiter aber unzugänglich, weder durch Aushieb und Aus· 
förderuug der Brandmasse , noch durch gewöhnliches Tilgen 
mit Wasser unschädlich gemacht werden konnten. In diesen 
Fällen musste der Strahl ziemlich weit geleitet werden, und 
bezeichnet Herr Henker als Mängel des Apparates (Nr. 5), 
die sich bei diesen Vsrsuchen ergaben: den geringen Fassungs­
raum, die lange Dauer bis zur vollständigen Kohlensäure­
Entwickl11ng (circa. 12-15 Min,) und die Kost~pieligkeit der 
Füllung (1 Kilo Wa~ser kommt auf circa 9 kr. zu stehen). -
Dem ersten Uebelstande will er durch Einrichtung von Eisen. 
kästen nach diesem Systeme auf Hnndegestellen , den beiden 
anderen durch Anwendung von Schwefelsäure abhelfen, indem 
damit der Kostensatz um 1 /, reducirt und eine rasche Ent­
wicklung der Kohlensäure erzielt würde. Die Schwefelsäure 
soll nämlich in einem Gläschen am Deckel im Inneren des 
Extincteurs angebracht werden, in welchem letzteren das 
doppeltkohlensaure Natron bereits gelöst ist, und durch einen 
von aussen zu regalirenden Stift vom Deckel entfernt werden, 
wo\Jei sich die Schwefelsäure entleert. 

Diese Vorschläge sind wohl praktisch, in vielen Fällen 
wird aber die Annäherung bis zur Feuerstätte mit Hunden 
oder zweiräderigen Karren nicht möglich und für unseren 
Zweck: den Grubenbrand in der Entstehung zu ersticken, 
dfirfte ein tragbarer Extincteur, den man eventuell -wieder­
holt füllen und anwenden kann, hiuretchen. Die Auslage von 
einigen Gulde!l wird da., wo man vielleicht Tausende retten 
kann, nicht in Rechnung kommen, und um den Löschapparat 
gleich nach der Füllung verwenden zn können, nimmt man 
nach anderen Erfahrungen lauwarmes (jedoch nicht ü!i~r 31° 
Cels.) Wasser hinzu und schüttelt einigemal das Gefäss 

Nach diesen Erörterungen uliterliegt wohl die Nützlich­
keit der vereinigten Anwendung von .A.thmungsapparaten und 
EJ:tincteurs bei Grubenbränden keinem Zweifel. Es handelt 
sich nur um die Wahl des hiezu zweckentsprechendsten 
Athmungsapparates. Da. in den meisten Fällen das Vordringen 
bi!I zur Feuerstätte ohne Licht wegen der geringen Ent­
fernung oder des bekannten Weges keiner Schwierigkeit unter­
liegt, und die Fenerangen des entstehenden Brandes im 
Dunklen auch ein guter Wegweiser sind, könnten bei kleiner 
Entfernung der Brandstelle von Orten mit fri:!chen Wettern 
auch die Schlauchapparate sehr gnte Dienste leisten, wenn 
ohne Extincteur gearbeitet wird , bei grösseror Entfernung 
und Arbeiten mit Extincteur kann der T y n da! !'sehe Re-
1pirator durch keinen anderen Apparat ersetzt werden. 

Die treffendste Illustration zu dieser Behauptung diirfte 
die nachstehende Erzählung eines Vorfalles ans meine·r Praxis 
liefern. Wahrend der zwei Feiertage im Juni 1874' musste 
eine acba.dhafte Gewölbma.uer in dar Hauptförderstrecke der 
Jacobi-Zeche in Schwaz durch eine neue araetzt werden. Zu 

dieaem Behufe wurde die Ha.uerung auf circa. 1 Meter vor­
lichtig herausgenommen nnd dann eine starke verlorene 
Zimmerung angebracht. So weit war die Arbeit gedieh9n und 
mit der neuen Hauerung bereits beronnen, ala ein Seiten­
sehuh die Zimmerung niederwarf nnm die Strecke an dieser 

Stelle beinahe bis an die First mit glühender Kohle aus­
gefüllt wnrde. Bevor die auseinaudergesprengten Arbeiter Hich 
gefasst hatten und die nötbige Hilfe, Asche etc. herbei­
geschalft war, verbreitete sich der Rauch in Folge der da­
maligen Wetterstockung so rasch, dass eine Annäherung un­
möglich wa.r, und kam schliesslich bis zu Tage. Erst in der 
nächsten Nacht gestattete der durch einen frischen Regen 
beförderte Wetterzug nach und nach die Arbeit wieder auf­
zunehmen und zu beendigen. - In diesem Falle hätte wohl 
gleich iu der ersten Zeit ein Schlauchapparat auch geholfen, 
sowie aber der Rauch sich weiter verbreitete, wäre eine An­
näherung jedenfalls nnr mit Hilfe eines T y n da. l l'schen 
Respirators oder eines Hochdrnckapparates möglich gewesen, 
unbedingt hätte aber die Anwendnug eines Extincte~rs das 
Uebel sofort beseitigt. 

Und so schliesse ich denn meinen heutigen Bericht mit 
dem lebhaften Wunsche, dass da.mit die Anregung zu recht 
zahlreichen weiteren Versuchen gegeben sein möge, und in 
der bestimmten Hoffnung, dass es in der erörterten Weise ge• 
lingen wird, einen grossen Tbeil der so furchtbaren und ver· 
heerenden Grubenbrände in ihrem Keime zu ersticken. 

Die Manganerze von Csucsom und Betler bei Rosenau 
im Gömörer Comitate. 

(Mit Fig. 6 und 7 auf Tafel XVI.) 

Seitdem der Erzeugnn~ von Ferromangan auch in O'.>er­
Ungarn mehr Aufmerksamkeit geschenkt wird, hat man auch 
in diesem Tbeile des Gömörer Comitates die Anfäcblie~snng 
drs bereits früher bekaunten, doch vernachlässigten, sowie die 
Aufschürfang neuer Manganerzla.gerstätten mit mehr Eifär auf­
genommen. Die Csucsomer älteren, d. h. früher bek;i.nnten 
Lagerstätten sind in den HänJen des nngarischo1; llontan· 
ärars n ud des Grafon Emanuel An d ras s y. Beide Th eile 
haben sich d nrch verliehene Felder und Freischiirfe gesichert; 
das Vorkommen in Betler wurde erst in jüngster Zeit a.uf· 
geschlossen, und zwar durch Herrn J. Ro x er in Nadobala. 

Die südlichen Ausläufer des Volovetz - Gebirge& sind 
bekannt als Triger des Rosenauer Antimonvorkommens. Im 
krystalliniacben chlorita.rtigen Thonschiefer treten hier Quarz· 
lagergänge auf, wolche derben Antimonglanz führen. An diese 
grünen Schiefer schliessen sich mehr südlich regelmässig ge­
schichtete, feinblittrige, lichtere, talkige Ton1chiefer a.n , in 
welchen Spatheisensteine und Manganerze einbrechen. Da.s 
Ausgehende der Spatheisensteinlagerstätten besteht ans Braun· 
eisenstein, jedoch führen manche Lagergänge bis in jetzt er­
reichte Teufen noch a.usschliesslich blos Brauneisen~teine. Da.s 
Streichen der Lagerstätten ist verschieden, hauptsil.chlich aber 
ein westöstliches, da.s Fallen derselben im grossen Durch­
schnitt ein südliches oder sildöstliches. Es würde uns zu weit 
fiihren, hier in die Cbara.kterisirnng der verschiedenartigen Erz­
lagerstätten einzugehen, und verweisen wir in dieser Beziehung 
auf den Artikel: "Nordgömlirs Eisenindustrie mit besonderer 
Berficksichtigung der Erzlagerstätten u, Heft 1., 2., 3. 1875 
der Zeitschrift des berg- und hüttenmännischen Vereines für 
Kärnten. 

Die Caucsomer Manganerzla,gerstitte beftndet sich auf 
der weatlicli.en Lehne jenea Ausläufers der Volovetzkette, 
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welcher unter dtm NamFn Dobo~ka nnd Laszpatak bekannt ist. 
Die Lagerstätte ist von der Thalsohle aus bis zu Höhe des 
Gebirges durch das Auar and den Grafen E. Andrassy theils 
mittelst Tagbauten, theils durch mehrere Stöllen erschlossen 

worden, 
Das Streichen der Lagerstätte ist hor. 6, das Verfiächen 

ein flach südliches. Die A11sfüllnng besteht der Hauptmasse 
nach aus Kieselmangan, in einzelnen Partien aus Mangan­
spath; in oberen Horizonten herrscht Schwarzeisenstein vor, 
in welchem noch unverwitterter Manganspath und Kieselmangan 
eingeschlossen erscheint. Dieser Schwarzeisenstein führt Magnet­
eisenstein und Pyrolasit mit sich und geht partienweise in 
einen mulmigen Brauneisenstein iiber. Dass wir es hier mit 
Kieselmangan zu thun haben, geht aus der Analyse der Erze 
unzweideutig henor, aus welcher zu ersehen ist, dass ein 
Theil des Manganoxydnls darch Kalk ersetzt erscheint. Nach 
einer Schemnitzer Analyse, 

1. Manganoxydnl 
Kalk .. 
Magnesia 
Thonerde 
Eisen 
Schwefel 
Kohlensäure 
Kieselsäure 

die mir vorliegt, enthält die~es Erz: 
45•09 
4'31 
0·82 
0 25 
3·34 
0·13 

12·34, 
33·30 

Oxygen und Verlust 0·42 

II. Die Analyse des 
Manganoxydnl 
Oxygen . 
Eisenoxy,i 
Kalk • 
Magnesia 
Kobaltoxyd 
Kieselsäure 
Wasser . . 

100·-
Schwarzeisensteins zeigt: 

64-01 
12·30 
14'45 
0·98 
0·18 

Spar 
265 
3-50 

Kohl~nsänre und Verlast . 1·93 

100·-
Der Eisenstein Nr. II ist daher 66·9°/o Manganhyper­

oxyd gleichzusetzen. Der Hauptbestandtheil des Eisensteines 
Nr. 1 ist daher an Kieselsäure gebundenes Manganoxydul, 
und muss vor Schmelzung durch Rösten oder starkes Erhitzen 
das Manganoxydul erst in ManganoxyJ überführt werden. 

Obwohl man unter Schwarzeisenstein zumeist durch 
Mangan gefärbte Rotheisensteine versteht, wollen wir in diesem 
Falle den hier gebräuchlichen Namen für diese Erze bei­
behalten. 

In einem Tagbaue in geringer Höhe von der Thalsohle 
sieht man die Lagerstätte zum grössten Theile entblösst. Der 
Hangendschiefer ist in unmittelbarer Nähe der Lagerstätte 
verworren gefaltet. 

Das Verfl.ächen ist conform den Schichten des Gebirges ; das 
Hangend ist charakterisirt durch eine schwarze Kluft; ähnliche 
Klüfte durchsetzen auch die Ausfiillung häutig ; e1 scheinen diese 
Klüfte Umhüllungsproductll von Trümmern des Kieselmangans 
zu sein. Das Liegend ist in oberen Bauen durchfahren worden, 
es besteht ans mehr dunklerem Thonschiefer. Dort ist die 

Mächtigkeit der Lagerstätte 4 bis 5 Fuss, in dem beschriebenen 
unteren Tagbau circa 2 Klafter. Die Teufe ist in keinem Falle 
noch genügend untersucht worilen; es scheint jedoch, dass 
in grösserer Tiefe nur mehr masBiger Kieselmangan vorherrscht. 
Der Schwarzeisenstein ist oft mit Quarzklöften durchzogen, 
mit glimmerig verändertem Nebengestein begleitet. In der 
Masse des Schwarzeisensteines sieht man häufig Knollen von 
Kieselmangan eingekeilt. Diese sind an den Klnfttlächen 
verilndert, dunkel, mit Kiesen stark imprägnirt. Dem Hangen­
den zu erscheint der Kieselmangan schön rosenroth, aber auch 
mit Kiesimprägnationen. In oberen Horizonten ist die Ausfdl­
lung mehr kalkig, ankeritartig und erfordert dort aufmerk­
samiire Scheidung. 

Ob nun das Betlerer Vorkommen die wirkliche Fort­
setzung dieses Csucsomer Vorkommens ist, kann noch mit 
ganzer Bestimmtheit nicht ausgesprochen werden. Zwei an· 
sehnliche Gebirgsrllcken sowie das Sajothal liegen dazwischen. 
Beiläufig genommen scheint es beinahe die westliche Fort­
setsung zu sein, das Streichen ist ähnlich, in Csncsom hor. 18, 
in Botler c. hor. 16. Da.s Vertlächeu hier wie dort c. 45° S. 
Nnr bildet in Betlt\r der lichtere Schiefer da~ Liegend, der 
dunklere das Hangend , während dies in Csucsom umgekehrt 
ist; es könnte demnach allenfalls die Betlerer Lagerstätte all 
im Liegend des Csucsomer Ganges gelegen angenommen werden. 
Die Betlerer Lagerstätte befindet sich auf den nördlichen Ge­
hängen des Gebirges Ivagyo in der Gegend Plosnitza. In einem 
sehr regelmässig geschichteten Thonschiefer von feinblättriger 
Varietät bricht hier die LO:gerstätte ein. Das Vertlächen ist 
conform den Gebirgsschichten. Die durch alte Pingen und Schurf­
arbeiteu constatirba.re Längenerstreckung dem Streichen nach 
dürfte circa 600 Klafter betragen. Das Vorkommen in dem im 
Osten ganz in der Saj6thalsohle liegenden Thomasfelde des 
Betlerer Eisenwerkes dürfte ebenfalls die Fortsetzung dieses 
im Gyula.felde erschrottenen Ganges oder ein Hangendfach des­
selben sein. Wir hätten es hier übrigens mit einem Gangzuge 
zn thnn , da im Gyulafelde ausser den im Liegenden 11.nftre­
tenden Kalkspathlinsen zwei parallel laufende Lagerstätten von 
gleicher Beschaffenheit constatirbar sind. Im Liegenden und 
Hangenden de.r Lagerstätte erscheint die cha.rakteristische 
schwarze Kluft. Das Zwischenmittel zwischen beiden Gängen 
beträgt circa 5 Klafter und besteht aus dnnkelgefärbtem Thon­
schiefer. Da.s Liegende ist ausserdem durch eine glimmerige 
weisse Kluft als Besteg ausgezeichnet , wai.che am Hangenden 
fehlt. Die Mächtigkeit des Liegendfacbes beträgt 1 bis 3', des 
Hangendfaches 2 bis 5'. Die .Ausfiillnng besteht ans Kiesel­
mangan mit ziemiich viel Kalkspath. Die höheren Horizonte 
führen verwitterten Kieselmangan, magneteisenhältigen Braun· 
eisenstein mit l'yrolusit, welcher als Schwarzeisenstein bezeich­
net wird. Liegend und Hangend sind bis in gewisse Teufen 
von diesem Schwarzeisenstein begleitet, welche Begleitung die 
Mächtigkeit von l' erreicht. Klüfte von Qaarz mit glimmer• 
reichem Nebengestein durchziehen allenthalben die Mächtig­
keit. Der ideale Schnitt (Fig. 6 Tafel XVI) dürfte zur Er­
läuterung des Vorkommens beitragen. Figur 7 zeigt die Text­

urform der Lagerstätte. 
a) Dunkler Hangendschiefer. 
b) Glimmerige schwarze Kluft. 
c) Schwarzeisenstein. 
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d) lluaiger i;tiklüfteter Kieselmangan, an den Kluft­
ß.ä~hen von Pyrolu.sit dnnkel gefärbt, Qnarzadern, Kiesimprli­
gnationc;i. 

e) Besteg. 
f) Lichter Liegendschiefer. 
Die Erze von Betlllr warden bis jetzt nirgends ver­

schmolzen. Jane von Csncsom werden seit nngefähr 2 Jahren 
vom Grafen E. An d r ii. ss y in dessen Also Saj6er-Hütte bei 
der Erzeugung seines vorziiglichen Spiegeleisens verwendet. 
Anch die ärarische Hütte in Di6sgyör verschmilzt von den 
Csucsomer Erzen, nnd wurde daselbst mit Znhilfenahme der 
Telekeser manganhältigen Roth· und Brauneisensteine recht 
hübsches Spiegeleisen erzeugt. Made r s p ach Li v ins. 

Oie Schwefelkieslager bei Dolnialupkova. 
Das jetzige Szörenyer Comitat, der gebirgige Theil der 

ehemaligen ungarischen Militärgrenze , ist bekanntlich reich 
an Erzen und anderen werthvollen Fossilien , und nehmen 
unter den ersteren die 'bedentenden Schwefelkieslager im 
Oraviczathale, nichst dem Dorfe Dolnialupkova, l, bezüglich 
1"/, Meilen vom Donaustrome, und der längs desselben hin· 
führenden Szecsenyistrasse gelegen, eine, mit Hinblick auf 
die znktlnftige industrielle Entwicklnng des siidlichen Ungarn~, 
nicht geringe Stelle ein. 

Das eine dieser Lager, und zwar das dem Donaustrome 
nlihere, weist im Contacte zwischen Syenit und krystallini· 
schem Kalke eine' Mächtigkeit von 5 bis 8 Fnss auf, während 
das zweite, von der Donan bei 13/, deutsche Meilen 11ntlegene, 
zwischen Syenit und Ryolit zn Tag ausgehende eine conti· 
nuirliche Reihe von Stockwerken bildet, wdche, durch mehrere 
Schächte und Schurf•tollen zwar angefahrP-n, aber ob Mangel 
an Verwendung der Kiese bis nun ihrem Streichen nach nur 
wenig, dem Verilächen nach jedoch fast gar nicht nntersncht 
worden sind. 

Insoweit sich das Vorkommen beurtheilen lässt, ist es 
jedenfall& bedeutend genug, um sehr lange Zeit hindurch eine 
Jahresproduction von hunderttausenden von Centnern Schwefel· 
kies zu gewährleisten. 

Mehrfache Proben auf trockenem Wege haben einen Lech· 
gehalt von 57 bis 60%, IJei einem Kupfergehalte von l'·~-2% 
nachgewiesen; es IJesitzen mithin diese Schwefelkiese wenig­
s te n s den gleichen Werth jener in Neu-Moldova, welche sich 
zwar vermöge hundertjihriger Ausbeutung als Znschlags­
material zum Kupferschmelzen bereits der Erschöpfung 
nlhem, 11ichtsdestoweniger aber noch heute der Fabrik der 
StaatB-Eisenbahn-Gese!lschaft das .Material liefern, aus welchem 
8chwefelsäure und Kupfervitriol mit bedeutendem Gewinne 
hervorgehen. 

Allerdings betrigt der Gestehungspreis der Nen-.Moldo­
vaer Kie11 an dortiger Fabrik 38 kr. per Centner, während 
da& eine der Dolnialupkovaer Lager solche zn weniger als 
der Hilfte die&er Gestehung zn schlitten vermöchte. 

Eine mäBSige Capitalsanlage wiirde geniigen, um auch 
im Otaviczathale, nahe dem europäischen Hauptstrome, eine 
Schwefelsäure. Fabrik zu gründen, die eventuell mit der Ex­
traction der hier ebenfalls musenhaft brechenden Kupfererze 
verbunden, ein sehr rentables Geschäft bilden, nnd, - ohne 
du Nachbar -Etabli11ement in Neu· Moldova zu beeintrlch-

tigen, oder von diesem beeinträchtigt zu werden, sowohl nach 
Oesterreich ·Ungarn hinauf , als auch in die Linder der 
Levante stromabwärts, auf sicheren und von Jahr zu Jahr 
steigenden Absatz rechnen könnte, - zumal auf 50 Meilen in 
der Runde keine, den Dolnialupkovaer und Moldovaer an 
Bedeutung auch nur annähernde Schwefelkieslager vorkommen. 

Wohlfeiler Brennstoff im Ueberflnsse kann ans den das 
Etablissement umgebenden, bisher unbeniitzten ung. Staat.-
forsten IJezogen werden. Fr. Ni u n y Bergingenieur. 

Ujbanya 1. P. Plavisevicza am 14. Nov.1875. 

Notizen über die Belegung der stetig wirkenden 
Stossherde mit Marmorplatten. 

(Kachtrag zu Nr. 11, Jahrgang 1874 dieses Blattes.) 

In Pf'ibram hallen die stetig wirkenden Doppelstossherde 
dreierlei Grö1sen: 

1. Partie 2·766 Meter breit, 2·582 Meter lang 
2. 2·529 2·529 n 

3. " 2·213 n „ 2·213 „ „ 
Jede Marmorplatte t:ines Doppelherdes hat für die gröss­

ten Hede 2·213 Met. Länge, l ·2G4 Met. Breite, daher eine 
Herdhä.lfte 2·797 Quad. ·Met.; Gewicht einer Marmorplatte 
137 Kilo; für die mittleren Herde 2·213 Met. Länge, 1·18J Met. 
Breite, somit Herd hälfte = 2·622 Q11ad.-Met., Gewicht einer 
liarmorplattc 129 Kilo; für die kleinen Herde l ·896 Het. Länge, 
l ·027 Met. Breite, Grösec der Herdfiäche l ·947 Quad.-Met. 
Gewicht der Marmorplatte 95 Kilo. Je grösser der Herd, desto 
geringer die Festigkeit des Herdgerippes, der Herd wird schwer 
und hält dann die Vernietung des au! Walzeisen hergestellten 
Herdrahmens manchmal kaum ein Jabr aus. 

Von 2·529 Met. Herdlänge und Breite abwärts hält die 
Vernietung bei Anwendo.ng eines Marmorplatten-Belages sehr 
gut. Derartige Herde gehen im Anna- und Stephan- Waschwerke 
bereits 21/ 1 Jahre und wnrde das Hel'Jgerippe dersdlh'D uoch 
nicht frisch genietet. 

Das Aufbringen eines 2·529 Met. Herdes ist etien so 
. 2·766 

gross als das eines 
2

.582 Met. Herdes. Statt der 4-5 Cm. 

starken Pfosteuversch:i.lung, welche in letzterer Zeit aus einer 
Decke bestand, wobei die Querbretter a a (Fig. 8 Tafel XVI) 
von einem 15 Cm. breiten Rahmen umfasst, sorgfältig ge.fügt 
waren, wurde bei einem Herd im Anna-Pochwerke versucht, 
die mittleren Felder 1 .. 4, 5 .. 8 wegzulassen und blos den 
Rahmen b mit dem Querstege c als Platten-Unterlage zu 
benützen. 

Auf einen solchen Rahmen wurde eine in der Mitte ge­
sprungene verkittete Platte gegeben und hält die Platte dieses 
Herdes, der bereits 3 Wochen im Betriebe ist, recht go.t. 

Durch Hinweglassung der mittleren Felder der Holz· 
verschalung wird der Doppelherd um mindestens 100 Kilo 
leichter und findet eine IJedeutende Material-Ersparung statt. 

Hiedurch wird, ie.sbtsondere wenn man den Hercl kleiner 
hilt, der Herd nicht viel schwerer als ein grosser Herd bei 
Gummiplattenbelag, wo eine volle Herdverschalung als Belag· 
Unterlage vorhanden sein muss. 

Als unterste Grenze der Grösse der Herdß.äche wire 
. . 7' 6" 2·371 ' . 

die mit 
7

, 
6
„ = 

2
.
371 

Met. zu nehmen, damit da& Aut-

b . . h . . d .. b 8' 2·529 .,. • G _ ringen nic t zu gering wir , u er -8' = 
2

.
529 

JD.e.er roBBe 

der Herde soll man nicht gehen, da der Herd zu schwer wird, 
8' 

und das Aufbringen bei einem iiber 
8

, grossen Herde nicht 

grösser wird. 
In nachstehender Tabelle sind die Gewichte für ver­

schiedene hier angewendete Herdgrössen zusammengestellt. 
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